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Ungleich ergiebiger war die Grabung der Kir-
che Seeberg in den Jahren 1999 / 2000, was
sich auch im Publikationsumfang von 290 Sei-
ten und einer CD mit 60 Excel-Tabellen nie-
derschlägt. Während die Daten auf der CD
wohl primär für die an den Forschungsde-
tails interessierten Fachkreise gedacht sind,
versucht das Buch mit seiner attraktiven Auf-
machung und zahlreichen Fotografien, Illus-
trationen, Skizzen und Tabellen auch inter-
essierte Laien anzusprechen. Dass dies nicht
durchwegs gelingt, liegt wohl am Anspruch
der archäologischen Arbeitsweise, alles Vor-
gefundene, Ausgegrabene, Entdeckte so ge-
nau wie möglich bildlich festzuhalten, zu ver-
messen und zu beschreiben. Das ist hervorra-
gend für die Wissenschaft und sehr wertvoll
für die Archäologinnen und Archäologen, die
die Ergebnisse überprüfen wollen oder mit
diesem Material weiterarbeiten oder Verglei-
che anstellen möchten. Für Nicht-Spezialisten
ist es zwar faszinierend, aber mitunter eher
verwirrlich und bemühend, mit dieser un-
endlichen Detailfülle konfrontiert zu werden.
Schnell geht der Blick auf das Ganze verlo-
ren, unweigerlich fragt man sich wiederholt,
welches denn nun die daraus resultierenden
wichtigen Erkenntnisse seien. Zum Glück gibt
es aber mehrere Orientierungshilfen, dank de-
nen man sich trotz allem zurechtfindet. Da ist
zuerst – ganz banal – das Inhaltsverzeichnis,
das auch all die anderen Orientierungshilfen
aufführt. Ihm entnimmt man, dass das Werk
in drei Teile gegliedert ist. 1. Die archäolo-
gischen Forschungsergebnisse, die schwerge-
wichtig die Bauforschung behandeln. 2. Die
Funde, die aus römischer Keramik, mittel-
alterlichneuzeitlicher Gefässkeramik, Ofenke-
ramik, Baukeramik, Buntmetallen, Eisentei-
len, Glas, Wandverputzstücken, vereinzelt an-
deren Gegenständen (unter der Rubrik «di-
verse Funde» aufgelistet) und 24 Münzen be-
stehen. 3. Die anthropologische Auswertung

der Gräber. Jedem Teil und manchem Un-
terkapitel werden eine Einleitung und weite-
re erläuternde Kapitel vorangestellt und im-
mer wieder werden die Ergebnisse zusam-
mengefasst. Umfangreiche Listen der Funde
und Befunde sind eingestreut. Eine je mehr-
seitige Zusammenfassung in Deutsch, Fran-
zösisch und Englisch komplettieren das Werk.

Der «Berg», auf dem die heutige Pfarrkir-
che Seeberg steht, war bereits in römischer
Zeit besiedelt. Davon zeugen die ausgegra-
benen Reste eines römischen Gutshofs sowie
um die 400 Fundgegenstände, v. a. Gefäss-
scherben, aber auch Bruchstücke von Bauke-
ramik (Ziegeln). In nachrömischer Zeit wur-
de das Gelände zuerst als Bestattungsplatz
genutzt, danach wurde es zum Standort sa-
kraler Bauten. Für das Mittelalter konnten
sechs sich folgende Kirchenbauten nachge-
wiesen werden. Der erste, hölzerne Saalbau
wurde auf das 9. Jh. datiert, wohl gegrün-
det von der alemannischen Sippe, die bereits
vorher den dortigen Bestattungsplatz benutzt
hatte. Eine zweite Anlage ist bereits für das
9. / 10. Jh. nachgewiesen. In frühromanischer
Zeit erfolgte der dritte Bau, nun vollstän-
dig gemauert. Er blieb in seinem Grundbe-
stand bis 1516 in Gebrauch, wurde aber mehr-
mals umgebaut, so wohl um 1200 und um
1400. 1516 / 17 wurde dieser Bau vollstän-
dig abgerissen und durch eine neue Kirche
ersetzt, die im Wesentlichen noch heute be-
steht. Von den 75 geborgenen Gräbern stam-
men 42 aus dem Frühmittelalter, 19 aus der
Zeit zwischen dem 12. Jh. und 1516, 9 aus dem
16. bis 18. Jh. 18 Gräber stammen aus dem
vorkirchlichen Bestattungsplatz. Deren Bau-
weise und demografische Zusammensetzung
lassen vermuten, es handle sich um – noch
heidnische – Mitglieder der erwähnten ale-
mannischen Sippe. Insgesamt fallen bei den
frühmittelalterlichen Bestattungen der hohe
Anteil der Kinder von fast 50% und die be-
achtliche Körpergrösse der Erwachsenen so-
wie nur geringe krankhafte Veränderungen
auf, was auf günstige Lebensumstände – zu-
mindest bei der hier vermuteten Oberschicht
– schliessen lässt. Für das Hoch- und Spät-
mittelalter sind mehr Innen- als Aussenbe-
stattungen nachgewiesen. Bei den (an sich ab
dem 8 Jh. bis ins Spätmittelalter untersag-
ten) Innenbestattungendürfte es sich um zwei
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Geistliche handeln sowie um ungetauft ver-
storbene Kinder, die man heimlich in heili-
ger Erde bettete, in der Hoffnung, ihnen da-
mit ein gutes Jenseits zu ermöglichen. Die
neun spätmittelalterlich-neuzeitlichen Bestat-
tungen sind Innenbestattungen von Männern.
Gemäss der damals vorherrschenden Praxis
dürfte es sich um Geistliche, weltliche Wür-
denträger oder Patronatsherren gehandelt ha-
ben.

Die mittelalterlichen Funde sind fast aus-
nahmslos keine Grabbeigaben. Vielmehr han-
delt es sich um Gegenstände und Gerätschaf-
ten, die für den Bau der Kirchen verwendet,
von den Handwerkern im Alltag benutzt oder
von Kirchenbenutzern in der Kirche liegen-
gelassen worden waren, sowie um Reste der
Mauern und Verputze der einzelnen Kirchen-
bauten. Dank ihnen konnte viel über Bauwei-
se und Ausstattung der frühen Kirchenräume
erfahren und manche Datierung vorgenom-
men werden.

Was in archäologischen Studien immer wie-
der verblüfft, ist die Methoden- und Technik-
vielfalt. Da werden historische Quellen aus-
gewertet, kunstwissenschaftliche Erkenntnis-
se angewandt, naturwissenschaftliche Ana-
lysen und medizinisches Know-how einge-
setzt, handwerkliche, technische, gestalteri-
sche und künstlerische Fähigkeiten benötigt,
diverse sozial- und geisteswissenschaftliche
Modelle und Theorien herangezogen, um aus
unendlich vielen kleinen Puzzleteilen Indizi-
en und Beweise für archäologische Aussagen
zu gewinnen. Soweit die Arbeit der Archäo-
logie. Darauf aufbauend wäre eine Syntheti-
sierung aller bisher untersuchten Kirchengra-
bungen im Kanton Bern (und natürlich weit
darüber hinaus) wünschenswert, um all diese
Ergebnisse zusammenzufassen und in einen
weiteren historisch-wissenschaftlichen Kon-
text einbzubetten. Dabei könnte sicher auch
die eine oder andere spekulative Mutmas-
sung, die entweder auf nur wenigen oder nur
fragmentarischen Fundstücken beruht, verifi-
ziert oder falsifizert werden. Wären mit dieser
Aufgabe – ebenso wie bei den Grabungen –
nicht auch am besten interdisziplinäre Teams
zu betrauen?
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